
Der Altar s VCESUS populum“
Liturgisch und soziologisch gesehen
Dr Klaus Gamber

In seınen „Rıchtlinien für die Gestaltung des Gotteshauses AaUS dem Geıst der 153
römischen Liturgie“ VO Jahre 1949 meınt Klauser: „Manche Anzeichen deuten
darauf hın, dafß 1m Gotteshaus der Zukunft der Priester wıeder w1e€ einst hınter
dem ar stehen und mı1t dem Gesicht UE olk zelebrieren wird, w 1e noch
heute 1in den alten romıschen Basıliken geschieht; der allenthalben spürbare Wunsch,
die eucharistische Tischgemeinschaft deutlicher AUE Ausdruck bringen, scheint
diese Lösung ordern“ (Nr.

Was Klauser seinerzeıt als wünschenswert hıingestellt hat,; ist iınzwıschen weıt-
gehend ZUT Norm geworden. Man ıst dabei der Ansıcht, eıiınen trühchristlichen
Brauch erneuer‘ haben Es Aflßt sıch jedoch, w 1e WIr sehen werden, mıt Sıcherheit
nachweisen, dafß SCr sowohl ın der (Jst=- als auch 1ın der Westkirche ıne Zele-
bratıon s VCISU3 populum“ nıe gegeben hat, sondern vielmehr eın Hınwenden beim
et nach Osten hın.!

Die Forderung, dafß der Priester Altar dem olk das Gesıicht zukehren solle,
hat erstmals Martın Luther aufgestellt.* S1e iıst jedoch VO hm, sovıel INa  e weıß,
nıe und 1in den verschiedenen protestantıschen Kırchen NnUu vereinzelt befolgt worden,
VOIL allem be1 den Retormierten.? rot dıe Jüngste eıt hat dıe Zelebration „ VECFrSUS

populum“ eınem tast allgemeınen Brauch auch in der römischen Kirche werden
lassen, während die Ostkirchen und vielfach auch die evangelischen Gemeinden
der bisherigen Praxıs testhalten.*

Vor allem in den alteren Kırchenbauten ist dabeı, VO sakralen Raum her gesehen,
oft ıne wen1g glückliche Lösung erfolgt. och oll diese rage, wichtig s1€e ist,
hıer nıcht behandelt werden. Wır untersuchen 1m folgenden den „ Versus-populum” -
Altar lediglich iın liıturgischer und soziologıischer Sıcht

Der Brauch ZU Volk hın zelebrıeren kam be1 ull  N ın den Zwanzıger Jahren
1ın der Jugendbewegung auf, als INa daran oing, innerhalb eıner leinen Gruppe dıe
Eucharistie tejern.® Die liıturgische ewegung,o Pıus Parsch, propagıerte

Vgl die eingehende archäologische Studıie VO: Gamber, Conversı ad omınum. Dıiıe
Hiınwendun VO Priester und olk ach (Osten be1 der Mediteier 1mM un Th:; in: Römıi-
sche Quarta schrift 4964

Er schreibt 1ın seiınem Büuchlein „Deutsche Messe un: Ordnun des Gottesdienstes“ s

1526 Begınn des Ka ıtels „Des S5Sonnta fUI' die Laien“: Da WIr dıe Meisgewän-
der, Altar, Lichter NO bleiben, D1S S1Ee le werden der u1l5s gefällt äandern. Wer ber
1ı1er anders vertahren wıll, |assen WIr geschehen. ber 1n der rechten Messe unter eıtel
Christen mü{fßte der Altar nıcht bleiben und der Priester sıch ımmer Ya olk kehren,
Ww1e hne 7 weiıftel Christus eım Abendmahl hat Nun, das erharre seıner WE Luther
hatte dabeı, w 1e€e C scheınt, bildliche Darstellungen VOTLT Augen, w1ıe S1e seiner Zeıt
(und och heute) üblıch Jesus steht (oder SıtzZt) 1n der Mıtte VOILI eiınem großen Tisch,
die Apostel lınks und rechts VO ıhm; vgl Gamber, Die Zelebratiıon „ VECIrSU>S populum“
eine Erfindung und Forderun Martın Luthers, in Anzeıger für die kathol. Geıistlichkeit
1970 355—359; nachgedruc 1! Gamber, Rıtus modernus. Gesammelte Autsätze Z

Lıturgiereform (Pustet-Regensburg 1972 Z
Vgl Fr. Schulz, Das Mahl der Brüder, In Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 15

(1970) 34 Anm. So 1e16%8 seinerzeıt Martın Bucer ın Strafßsburg Abendmahlstische autstellen,
„dafß der dıener das angesicht das volck wendet“.

In der Ostkırche War eıne Zelebratıon „ VErSUS populum” keiner eıt üblıch, w1ıe uch
eın entsprechender Ausdruck datür tehlt Am meısten Ehrfurcht wırd der Vorderseite des
Altars erwıesen. Hıer dart LUr der Priester und neben ıhm der Diakon) stehen. Innerhalb
der Bılderwand dart 1U der Zelebrant der Vorderseite des Altars vorbeı ehen, alle
übrigen Altardiıener gehen der Rückseıte den Altar. Bemerkenswert ıst &.  5 da
bei eıner Konzelebration, dıe bekanntliıch ın der Ostkirche eıne lange Tradıition hat. der
Hauptzelebrant, w1ıe uch on miıt dem Rücken ZÜF Gemeıinde steht, während dıe konzele-
brierenden Priester sıch lınks \ll'ld rechts VO iıhm Altar autstellen. Nıemals haben S1e
jedoch ıhren Platz der Rückseıte (Ostseıte) des Altars.

Vgl Gamber, Eın Erbe der Jugendbewegung, In Anzeıger ftür die kath Geıistlichkeit
81 Heftt



154 ebentalls diesen Brauch. Man glaubte damıt 1ne trühchristliche Tradıition wiıeder
9weıl INa sah: dafß ın einıgen alten römiıschen Basıliken ebentalls der Altar
„ VCISUS populum“ ausgerichtet ıst och hat INa dabei,; w1e scheıint, übersehen,
dafß 1n diesen Basılıken, Im Gegensatz den übrıgen Kırchen,® nıcht die A.psı1s,
sondern der Eıngang 1mM (Osten legt.

Entscheidend für die Stellung Altar W aAr 1ın der Frühkirche und 1m Mıttel-
alter die Ausrichtung beim et nach (Jsten hın S50 meınt Augustinus: „ Wenn
WIr ZU autfstehen, kehren WIr unNns nach Osten, VO der Hımmel sıch
erhebt Nıcht als ob C;Ott dort ware und die anderen Weltgegenden verlassen
hätte » sondern damıiıt der Geist gemahnt werde, eıner öheren Natur sıch

bekehren, nämlich Gott.“ /
Dieses Wort des Afrıkaners zeıgt, dafß die Christen sıch nach der Predigt Z

anschließenden Gebet erhoben und nach (Osten gekehrt haben Aut dieses Hın-
wenden nach (Jsten um weıst Augustinus Schluß seiıner Ansprachen
immer wieder hın, wobe1l als teststehende Formel die Wendung „Conversı ad
omınum“ (Hıngewendet ZU Herrn) gebraucht.® „Sıch ZUuU Herrn hiınwenden“
und „Sıch nach ()sten kehren“ Wa emnach für ıhn dasselbe.

Dölger 1St ın seiınem grundlegenden Buch „Sol salutıs“ der Überzeugung, dafß
auch die Antwort des Volkes „Habemus ad omınum“ 1mM Anschluß den Ruf
des Priesters „Sursum corda“ eın Hıngewendetsein nach ()sten meınt, zumal einıgeorıentalische Lıturgien dazu ın eınem diakonalen Ruf eigens autftordern.? Diıes
oılt für die koptische Basılıus-Liturgie, Begınn der Anaphora heißt
„Kommt heran, ıhr Männer, steht da ın Ehrfurcht und schaut nach Osten!”, oder
die agyptische Markus-Liturgie, eın Ühnlicher Ruf („Schauet nach Osten!“)
mıiıtten 1m Eucharistiegebet, und War VOTL der Überleitung ZUuU SAnCtuS; seiınen
Platz hat

In der kurzen Liturgiebeschreibung 1m Buch der Apostolischen Konstıitutionen
aus dem Ende des Jh wırd ebenfalls eın Autfstehen ZU et und 1ne Aus-
richtung nach (Osten vorgeschrieben.!° Im Buch wırd der entsprechende Ruf des
Diakons mıtgeteilt: „Stehet autrecht F3 Herrn Hin I4 Die Hınwendung ZU
Herrn und die Ausriıchtung nach (Jsten W ar emnach für die Frühkirche das-
selbe . 12

Die Sıtte, ZU Sonnenaufgang hın beten, ist, w1e€e Dölger ezeıgt hat,
uralt und War bei Juden und Heiden üblich. S1e wurde schon trüh VO den Christen

Außerhalb Roms sınd 1L1LU wenıge Kırchen bekannt, die den Eıngan 1m (Isten haben
Am bekanntesten isSt die Basılıka ın Tyrus, die VO Eusebius beschrie wırd Wıe beidieser, handelt sıch uch be1 den andern Bauten Konstantıns bzw dessen Mutter
Helena; gl Kunze, Lehre CGottesdienst Kirchenbau 1ın iıhren gegenseıtigen Beziehungen(Göttingen f VOLFr allem 8
” Au ustinus, De CTIMONEC domıiını iın on I1 18 CR 34,Dölger, So salutis. Gebet un Gesang 1ım christlichen Altertum miıt besonderer

Rücksicht auf dıe Ostung ın Gebet un 44 Lıturgjiegeschichtliche Quellen un:!
Forschungen 4—5, Aufl Münster 1920; Au 254—256 Wır zıtiıeren ach der
meısten verbreıteten Auflage.Dölger, Sol salutıs 2:56; 27251

Const. Apost. { 1 5:  y (ed Funk 165); vgl Dölger, Sol salutis Kr
11 Const Apost. 88| S (ed Funk 494)12V Dölger, So salutıs 250—251; Peterson, Frühkirche, Judentum un Gnosıs Rom1959 1535 Das Kreuz und das Gebet ach (Isten. Hıer wiırd auf dıe Tatsache hın
wıesen, da{fß der Osten als Gebetsrichtung oft durch eın Kreuz bezeichnet wurde. Eın solcC  es
Kreuz der Wand wurde ın eıner Kkammer eiınes Hauses 1n Herculaneum gefunden; vglConte Corti; Untergang und Auferstehung VO Pompe]yı un Herculaneum München 1951Abb ach



übernommen. !3 SO ist bereıts 19/ fu r Tertullian das Gebet nach (Osten 1ne 155Selbstverständlichkeit. In seınem Apologeticum GE 16) spricht davon, die
Chrıiısten „1N Rıchtung der aufgehenden Sonne hın beten“ 14

In der aufgehenden Sonne S’A: INa  -} eın >Symbol für den ZAX Hımmel aufgefahre-
818 und VO dort wıederkommenden Herrn. Damıt die Strahlen der aufgehenden
Sonne während der Mef(ffteijer in das Kircheninnere tallen konnten, hat INa 1m
475 Jh ın Rom und gelegentlich auch anderorts den Eıngang 1m Osten ANSC-
bracht, wobe1li die Türen AaUuUS diesem Grund geöffnet leiıben mu{fßten und auch ıne
Gebetsrichtung den Türen hın notwendig wurde. 15

Hıer hatte der Lıturge, w1e€ bereıts kurz angedeutet, seinen Platz hınter dem Altar,
beim Opfer den Blıck nach Osten gerichtet haben Damıt W ar jedoch nıcht,

w1e INa  a} meınen könnte, ıne Zelebration VEISUS populum“ gegeben, da sıch die
Gläubigen ihrerseits ebentalls beim Beten nach (Osten ausgerichtet haben.16® Es
kam also auch 1ın den Öömıischen Basılıken nıcht einem Gegenüber VO Priester
un: Volk bel der Eucharistiefteier.

In den Basılıken befand sıch das Volk, nach Männern und Frauen,
iın den beiden Seiıtenschiffen, wobel ın der Regel zwıschen den Säulen Vorhänge
gebracht waren.*/ Das Mıttelschiff diente für den teierlichen Eınzug des Zelebran-
ten un seıner Assıstenz, hıer hatte auch der Chor seınen Platz In den nord-
afrıkanıschen und 1n einıgen oberitalienischen Basılıken, ın denen VO Kavenna; .
stand der Altar ın der Mıtte des Hauptschiffs. In dyrıen befand sıch derselben
Stelle das sogenannte Bema, VO dem aus die Lesungen Vorgetragen wurden.1?

Selbst ın dem hypothetischen Falk da{fß ın der Frühkirche die Gläubigen während
des Opfergebets 1ın den alten Öömischen Basılıken nıcht AAGE Eingang, also nach
UOsten, sondern 7A8 Altar geschaut haben, ware ennoch nıcht eınem egen-über VO Priester und Volk gekommen, da der Altar während der Anaphora
durch Vorhänge verdeckt W arl Diese wurden, W1e€e Joh Chrysostomus ausdrücklich
bezeugt, SE wieder ZUT anschließenden dıiakonalen Lıtanel SeOTNEL

Dıie Gläubigen standen emnach In jenen Basılıken, 1n denen der Eıngang und
nıcht die pS1s 1m Osten lag, während des Gebets nıcht mıt dem Gesıicht ZUuU Altar
S1e kehrten diesem aber auch nıcht den Rücken E: W as nach antıker Auffassung
n der Heılıgkeit des Altars unmöglıch SCWESCH ware. Da s1e sıch iın den
13 Lıteratur aufßer dem Buch NC Dölger: Weigand, Die Ostung ın der früh-
christlichen Archıitektur, 1! Festschriftt Seb Merkle (927Z Voelkl,; Orıentierung 1m
Weltbild der ersten christlichen Jahrhunderte, H3 1vısta dı archeologia cerıstiana 25 (1949)ff.; Peterson, Die geschichtliche Bedeutung der jJüdiıschen Gebetsrichtung, 1n : Theol
Zeitschrift (1947) Fr

Vgl Dölger, Sol salutiıs 103
Tertullian, Adv Valent. Z 5133 Nostrae columbae et1am domus siımplex,1n 1f1S SCEMPpCr 6r apert1ıs eit ad lucem; vgl St Beißel, Bilder AaUuUSs der Geschichte der arf-

christlichen Kunst un Liturgıie 1n Italıen (Freiburg 5 Dölger BT
Vgl die eingan angeführten Belege aus der Liturgie.Vgl Beißel, Bı der Aaus der Geschichte 265:; Kıitschelt, Die frühchristliche Basılika als

Darstellung des hımmlischen Jerusalem (München 1938 3749 Das Langschiff als Hallen-
strafße: Deichmann, Art Basılıka, 1n : RAC I? 1755

Vgl Gamber, Der Ordo OMAaNus I 1n : Römische Quartalschrift .58
Näheres ZUuU Bema bei Nufßbaum, Der Standort des Lıturgen christlichen Altar

VOr dem Jahre 1000 A heo haneıa 18, Bonn 26—7)8 Eıne ausführliche Besprechungdieses umfangreichen und wichti Buches VOoO Nufßbaum durch Metzger, La placedes lıturges l’autel, In Revue scC1eNCES religieuses 45 E YaR 113—145, zahlreiche
Korrekturen angebracht werden.

Fr. Va de Paverd, Zur Geschichte der Medßßliturgie iın Antiocheija un: Konstantı-
NODC C Ende des Jh Orıentalıa Christiana Analecta F Koma 42—47 ;187 55 AZU meıne Bemerkungen 1ın der Rezension dieses Buches 1n ! Byzantınısche Zeıitschritt
65



Seitenschitten authielten, hatten S1E den Altar ihrer Linken bzw Rechten.156
S1e bıldeten eınen nach Osten hın geöffneten Halbkreıs, wobel sıch der Zelebrant
und se1ıne Assısten z 1m Scheitelpunkt dieses Halbkreises befanden.2!

Wıe lagen die Dınge ın den mM1t der pS1S geosteten Kirchen?22 Hıer kam
darauft A welche Plätze die Gottesdienstteilnehmer einnahmen. Umstanden S$1e
iın eınem weıten Halbkreıs den ın der Apsıs befindlichen Altar, dann haben Wır auch
hier den nach ()sten sıch ötffnenden Halbkreıs, 11U dafß jetzt der Liturge nıcht
mehr 1m Scheitelpunkt, sondern 1m Mıttelpunkt seınen Platz hat Er ist adurch
stärker VO den übrigen eilnehmern abgehoben.

Obwohl 1n avenna nachweıiısbar schon seıt dem Jh die Kirchen geostet Ny
hat Ina  n hıer trotzdem Prinzıp der Stellung des Zelebranten 1m Scheitelpunkt
des Halbkreises festgehalten. Dıies wurde adurch erreicht, dafß INa den Altar;
W1€ 1ın Nordafrıka, 1ın die Mıtte der Basılika rückte, wobe1l der Lıturge dessen
Westseıite mıt dem Blick nach (Osten seınen Platz hatte Die anwesenden Gläubigen
befanden sıch lınks und rechts VO ıhm ın den Seitenschiffen, wobeı beachten ist,
dafß der Raum zwıschen Altar und A.psıs, das „presbyteriıum“, während des Canons
weder VO den Klerikern noch VO den Laıijen betreten werden durtte.?3

Im Miıttelalter hingegen hat das Volk tast allgemeın 1mM Miıttelschift der Kırche
Aufstellung m  9 während 1U die Seitenschitfe Prozessionswegen wurden.
Durch diese Aufstellung hınter dem zelebrierenden Priester kam eLtwaAas Dynamısches
hineın, eLtwAas VO Zug des Gottesvolkes durch die Wuste 1Ns Gelobte Land
Die Ausrichtung nach (Jsten sollte zugleich das Ziel des Zuges angeben: das VCOI-
lorene Paradies, das 80028 1m (Osten suchte (vgl Gen 4 Der Lıturge und seıne
Assıstenz bildeten die Spıtze dieses Duseh

Durch den geöffneten Halbkreıs, die ursprüngliche Aufstellung der Gottes-
dienstteilnehmer ZU Gebet, War 1m Gegensatz ZATE Dynamık des Zuges e1in
statisches Prinzıp verwirklicht: die Erwartung des nach (Osten hın aufgefahrenen
(vgl. Ps 6/, 34) und VO dort wıederkommenden Herrn (vgl. Act k 1179 Der DC-
öffnete Halbkreis ıst dabei das natürlıch Gegebene. Wenn INa nämlıch ıine hohe
Persönlichkeit wartetrt, ötffnet INa die Reihen und bıldet eıiınen Halbkreıs,
den Erwarteten ın die Miıtte autzunehmen.

Eınen Ühnlichen Gedanken spricht Joh Damascenus, De tide orth. aus
„Beı1 seıner Hımmeltahrt tuhr nach ()sten auf, und beten ıhn die Apostel A
und wırd wıederkommen, Ww1e€e S1€ ıh haben hingehen sehen ın den Hımmel,
w1e der Herr selbst Sagt: Wıe der Bliıtz ausgeht VO Aufgang und euchtet bıs Z
Nıedergang, wırd auch die Ankunft des Menschensohnes se1in. Da WIr iıhn
erwarten, beten WIr nach Osten Das ist ine ungeschrıebene Überlieferung der
Apostel. ®

Zwar ıst richtig, Ww1e€ Nußbaum Ssagt, dafß der moderne Mensch für 1ne Hın-
wendung beim Gebet nach (Osten wen1g Verständnıis mehr aufbringt.*® Für ıh
besitzt die aufgehende Sonne nıcht mehr die gleiche 5Symbolkraft w1e€e für den antıken
21 Bouyer, Mensch un Rıtus 1964 Z „Der Gedanke, die römiısche Basılıka
se1l dıe iıdeale Form der christliıchen Kırche, weıl S1C eine Zelebration erlaube, bel der sıch
Priester un Gläubige VO AÄngesicht egenüberstehen, ıst eın kompletter Unsınn. Das ıst
ohl das Letzte, die Iten gedac hätten.“

Für die seıt dem Anfang des Jh tast allgemein üblıche Ausrichtung der S1S ach
Osten W A  — allem Anschein ach der Wunsch mafsgebend, uch den Altar 1n 1€e Blıck-
richtung einzubeziehen. Weıiıtere Gründe bei Funk, Art Orıentierung, 1n Kraus, Real-En-
cyklopädie 11 559

Gamber, rdo OMAaNnNus 165
nliche Gedanken be] Schwarz, Vom Bau der Kırche (Würzburg 1938 T 25 tf.

Zitiert ach Dölger, Sol salutiıs 1/6
Nu{fsbaum, Zelebration VECTITSUS populum und Opfercharakter der Messe, 1n Zeıitschrift

für kathol. Theologie 93 148—167, 1er 163



Menschen. Etwas anderes ist CS hingegen mıt der Gleichrichtung VO Priester und 157Volk beiımet Gott hın Dafß alle Gläubigen nach dem eingangs zıtıerten Wort des
Augustinus „COnversı ad omınum“ se1n sollen, diese Forderung ıst siıcher zeıtlos
und auch heute noch sınnvoll. Es ıst zugleich, w1e€e Kunstmann Sagt, eın APS-
schauen nach dem (Ort des Herrn“.?’

Wır kommen 1U Z sozlologıischen Seıte der Zelebration S VCIESUS populum“. Der
5Sozlologieprofessor S1ebel meınt ın seıner Schrift „ Laturo1e als Angebot- ,:
da{fß diese „ als das vorzüglıchste 5Symbol für den Geıst 1ın der Liturgie
gesehen werden“ kann. Er meınt weıterhin: „Die bısher übliche Form 1e1% den
Priester als Führer und Kepräsentanten der Gemeiuinde erscheinen, der Stelle
der Gemeinde mıt (Gott spricht w1e Moses autf dem Sinal. Di1e Gemeinde als die-
jen1ge, die iıne Botschaft (Gebet, Verehrung, Opfter) absendet, der Priester als der
die Botschaft überbringende Führer un Gott als der Empfänger der Botschaft
zugleich Gott als Absender eıner Botschaft und die Gemeıiunde als Empfänger.“

In der Praxıs erscheint der Prıester, tährt Siebel fort, „jetzt kaum mehr
als RKepräsentant der Gemeıinde, sondern als eın Schauspieler, der jedentalls 1m
Zentrum der Messe die Rolle Gottes spıelt, nıcht unähnlıch Oberammergau oder
anderen relıg1ösen Schauspijelen: Er folgert daraus: „ Wenn aber der Priester durch
die 6 Wendung 7G Schauspieler wiırd, der Christus autf der Bühne spıelen
hat, erscheinen Christus und der Priester durch die schauspielerische Wiıedergabe
des Abendmahls als auf ıne bısweilen unerträgliche Weiıse iıdentifiziert.“

Die Bereıitschaft, mıt der die Priıester die Zelebration VGL populum“ über-
OMIMNmMECN haben, begründet Sıebel w1e tolgt: „Die erhebliche Verunsicherung und
Eıinsamkeıit der Priester tührte natürlicherweiıse dazu, da{ß NECUEC Verhaltensstützen
gesucht werden mussen. Dazu gehört die emotıionale Stütze, die dem Priester durch
dıe VOTLI ıhm betindliche Gemeinde gewährt wiırd. Hıer entsteht jedoch sogleıich
auch iıne NCeCuUEC Abhängigkeit esistdie Abhängigkeit des Schauspielers VOPublikum. CC

In seiıner Schrift „Pubertätserscheinungen 1ın der katholischen Kırche“ meınt
Rey Ühnlich:?? „Während der Priıester bıs anhın, alsrMıttler, als

Vorderster der Gemeinde, Gott zugewandt und nıcht dem Volk, stellvertretend für
alle und mıiıt ıhnen das Opfer darbrachte, während ıhm die sprechen-den Gebete vorgeschrieben N, trıtt uns heute als Mensch miıt seinen PCI-
sönlichen Eıgenarten, seınem persönliıchen Lebensstil und mıt zugewandtem Ant-
DEg Das bedeutet für vıele ıne Versuchung AA Prostitulerung iıhrer
Person, der s1e nıcht gewachsen sınd. Im Gegenteıl! Manche verstehen C3I, die
Sıtuation raffinijert manchmal auch weniıger raffiniert für sıch auszunutzen
hre Gestik, hre Mımik un hre Gebärden, ıhr SANZCS Benehmen werden ZU

suggestiven Blıckfang tür hre eiıgene Person. Manche machen zudem durch immer
wıederkehrende Bemerkungen, Anweısungen und neuestens durch persönlıche
Begrüßungs- und Verabschiedungsansprachen zwıngend autsıiıch aufmerksam. Der
ErfolgihrerSuggestionistfürsiedas MafßihrerMachtunddamitNormihrerSicherheit.

Zur eingangs zıtıerten Meınung VO Klauser, durch ıne Zelebration y V.CFSUS
populum“ werde „die eucharistische Tischgemeinschaft deutlicher 7A1 Audruck“
gebracht, meınt Siebel in seıiner Schrift „Liturgıie als Angebot“ : ÄDas intendierte
Zusammenrücken der Gemeıinde Abendmahlstisch tührt kaum einer Stär-
kung des Gemeıinschattsbewufßtseins. Es befindet sıch Ja 1U der Priester un

Kunstmann, (Irt des Herrn, 1N : Priesterjahrheft 1971 (Paderborn E
Sıebel, Liturgie als Angebot. Bemerkungen AausSs soziologischer Sıcht (Morus- VerlagBerl: 1972 FG Wendung A DE Volk

29 Rey, Pubertätserscheinungen 1n der katholischen Kırche Krıitische Texte Benzın-
DCr Nr

1ebel, Liturgıie als Angebot 18



158 W ar stehend Tisch Die übriıgen Mahlteilnehmer sıtzen mehr oder weniıger
weıt entternt 1m Zuschauerraum.“

Es kommt aber nach Siebel noch Wwas anderes hıinzu: „ In der Regel steht der
Tıisch weiıt entfernt autf einer Anhöhe, da{fß die CNSC Verbindung, die 1m Abend-
mahlssaal herrschte, alleın schon deshalb nıcht herzustellen ist Der ZU Volk
gewendete, seine Rolle spielende Priester kann den Eındruck, als stelle jemand
dar; der dienstbereit etwaAas anzubıeten hat, schwerlich vermeıden. Um diese
Sıcht abzuschwächen, versucht L1a  3 den Altar stärker in die Gemeinde hıneinzu-
zıehen. Man raucht dann nıcht 1U den Priester sehen, sondern kann auch dıe
seitlich oder gegenübersitzenden anderen Anwesenden anschauen. Durch das Hın-
einrücken des Altars 1ın die Gemeiuinde geht aber dann die Dıstanz zwıschen
sakralem Zentrum und Gemeinde verloren. Der Schauder, der eınst mıt der An-
wesenheit (Gsottes 1ın der Kırche verbunden WAar, wırd eiınem lassen Gefühl,
das sıch der Alltäglichkeit 11U schwach entgegenzusetzen vermag. “

Durch die Stellung des Priesters hinter dem Altar mıt dem Bliıck A Volk
wiırd emnach dieser, soziologiısch gesehen, sowohl AD Schauspieler, mıt der Sall-
ZCN Abhängigkeıt VO Publiıkum, als auch Z Verkäutfer, der mıt eiınem Angebot
VOL die Öffentlichkeit hıntritt. Er kann og  3 WEeNN wen1g Geschick hat; direkt
ZUuU „Marktschreier“ werden.

Etwas anderes 1st CS mıt der Verkündigung des Evangelıums. Diese eın
Gegenüber VO Priester und Volk Oraus 50 auch ın den alten Basılıken,
deren Eıngang 1m Osten hegt, die Gläubigen während des Wortgottesdienstes ZUr

ps1s (ım Westen) ausgerichtet. Zudem trıtt der Priester be1 der Verkündigung des
Wortes Gottes tatsächlich mıt eınem Angebot die Öffentlichkeit. Wıe dem-
nach als selbstverständli:ch gılt, da{fß der Priester während der Predigt ZU Volk
hıngewendet ist, sollte auch der Lektor beım Vorlesen aus der Heılıgen Schriftt
den Bliıck ZUTE Gemeinde richten, Was vermutlich Aaus Ehrturcht VOIL dem Worte
Gottes trüher nıcht überall praktıiziert worden iıst

Was anderes 1st CS, WwW1e€ gesagt, miıt der eigentlichen Eucharistieteier. Hıer is+ die
Liturgıe nıcht mehr sAngebot; sondern heilıges Geschehen, 1n dem sıch Hımmel
un Erde verbinden und sıch Gott in Gnade uns herabneigt. Der Blıck der
Gottesdienstteilnehmer mu{ eshalb muıt dem Zelebranten betend auf
iıhn gerichtet sein. T'Sst bei der Kommunionspendung, dem eucharıstischen ahl 1mM
CENgSECErCN 5Xınne,. kommt wiıeder eiınem Gegenüber zwıschen Priester und Kom-
muniıkanten.?1

Gerade dieser Wechsel 1ın der Stellung des Priésters ZUuU Altar während der Mef{fß-
fejer ist VO nıcht geringer symbolischer un: soziologischer Bedeutung. Beıim
Gebet und Opfter hat CI mıt den Gläubigen, den Blick aut GOöft gerichtet,
während als Verkünder des Wortes Gottes und als Spender der Eucharistie dem
Volk zugewandt 1ıst Dieser Grundsatz hatte bıs jetzt ın der Kırche allgemeın m
golten, ın (Ist und West, 1n der eıt der Frühkirche und 1im Barock. rst 1n der
Jüngsten Gegenwart ıst ın der römiıschen Kırche aufgrund eınes talschen (3€=
schichtsbildes?? und ohl auchneiner soziologıschen Umwandlung der Kırche

eıner Änderung gekommen. Wıe folgenschwer diese seın wiırd, kann TEr dıe
Zukunft zeigen.
341 Zur gleichen Schlußfol kommt Metzger, E place des lıturges 143 „LespoSs1ıt1Ons du lıturge Ourraıent etre des su1ıvantes;: Ourner GE l’assemble lorsqu'ıl s’adresse

celle, c’est- a-dıre fOIS des salutatıons lorsqu/'ıl ANNONCE 1a Parole de Dıeu lors de la
distribution de la cCommun10n; ourner G1 l’apsıde POUTr toutes les PAeres.Dıieses habe ıch 1in der 1ın Fufnote enannten Arbeit korrigieren versucht. Hıer wırd
der Beweiıs 1mM einzelnen gebracht, dafß C5 1n der Gesamtkiırche nıe eıne Zelebration „ VETSUSpopulum“ gegeben hat Zugleıich wurde 1er aut die Krıitik Nußbaum’s meınem ın Fu
ote genannten Aufsatz ge  W  n  :



Altare VOGISHS populum
Gewıinn der Verlust?

Winfried Bachler OSB
Anläßlich der Eröffnung der Salzburger Hochschulwochen wurde ın der Kloster- 159kırche der Erzabtei St DPeter bereıts 1m Jähre 1930 eın damals noch provisorischer

Volksaltar aufgestellt. Der damalige Fürsterzbischof lgnatıus Riıeder ejerte als
erstier auf diesem Altar die Eucharistie CISUuS populum. Seit dieser eıt steht 1ın der
Klosterkirche eın Volksaltar Zu eınem Üıhnlichen Schritt entschlofß sıch die seit 1921
1n Klosterneuburg durch die Inıtıatıve VO Pıus Parsch aktıvierte „Liturgische
Christengemeinde St Gertrud“: Bei der Renovıerung der Kapelle St Gertrud 1mM
Fahre 1935 rang Ma  e sıch durch, allen unkünstlerischen Schmuck Aaus der Kapelle

entfernen, und Ss1e ın ihrer Eintachheit wieder wırken lassen. „Der Ohe- und
Mıttelpunkt des aNzCNH Gotteshauses 1st der Altar Dieser 1st ın seinem Aufbau
eın Altartısch . Er ıst FAU olk gekehrt (versus populum), da{fß der
Priester z Volke schaut.“1 Obwohl sıch diese Entwicklung, wen1gstens in
HCTEr Zeit; allgemeın durchgesetzt hat; werden auch heute dagegen Aur Teıl
ohl berechtigte Bedenken geäußert.

hne otfene Türen einrennen wollen, möchte ıch hıer ennoch auf posıtıve
Aspekte dieser Neueinführung des „Altare CTISUS populum“ hınweısen. Als Eın-
stieg dazu sollen uns die Fragen dienen: Was bedeutet für ul heute der Altar in
unseren Kırchen, un W as verstehen WI1r un Eucharistieteier. Die austührliche
Beantwortung der zweıten Frage ıst W ar Sache der Dogmatıiker, aber iıst ohl
kaum Falsches gesagt, WEECINN INa das heutige Verständnis VO Eucharistie als
Repraesentatio des Kreuzesopfers Christı und als Opftfermahl der Gläubigen definıie-
ren wollte Der Altar 1st 1U der Tisch für die Eucharistiefeier, „ein Tisch: aut dem
38028  a’ (zusammen mı1t) der oläubig miıtteiernden Gemeinde das heilıge Opfter
teiern kann.“? So hat der Altar ıne bestimmte Funktion, der auch die Art der Auf-
stellung des Tisches entsprechen mu{fß

Die trennende Frage entsteht 1U über die Stellung dieses Altares, des Opfter-
mahltisches. Jedenftalls mu{fß S1€E sıchtbar machen, daß „das Herz der Kırche, der
Brennpunkt, in dem sıch alle Linıen sammeln“> 1st. Bereıts 1m christlichen Altertum
wurden dıe Kırchen geplant, dafß der Altar zugleich als Trennungslinıe tunglerte.
„Der ın der Miıtte stehende Altar trennt das olk VO Klerus. Die Gläubigen, dıe
sıch iın eınem einhelligen Raum befinden, mussen alles sehen und hören können,
Was erreicht wırd entweder durch eınen rechtwinkeligen Längsbau, durch eiınen
Rundbau oder durch einen kreuzförmigen Grundriu(ß, beı dem 1m Schnittpunkt des
Längs- und Querschifftes der Altar steht Der a zıcht w ıe eın Mıttelpunkt des
Gebäudes die Blicke aller auf sıch. “*

Für das christliche Altertum War die Gebetshaltung nach Osten hın, Christus,
der wahren Sonne entgegen, wesentlich. Wıe bereıts einzelne altrömische und rheıinı-
sche Kırchen mıt dem Altar 1m Westchor bezeugen, iın der Frühkirche
Was, wıe eın „Altare CISuS$S populum“ nıcht ganz unbekannt, wWenn auch der
Hauptgrund dieser Stellung die Forderung der UOstung des Gebetes WAar. Die
weıtere Entwicklung zeıgt aber, daß sıch einahe eINZ1Ig un alleın die Ostung der
Apsıs durchgesetzt hat Der zelebrierende Priester mıtsamt der Gemeinde symboli-
sıert dabei die pılgernde Kırche. Bedingt durch die starke Betonung des Geheimmnni1s-
charakters gng paralle] mıt der Bereicherung der Lıturgie das Anwachsen der Ent-
fernung des gläubigen Volkes VO heiligen Geschehen. „Der Hauptaltar, der im

Pıus Parsch: Volksliturgie, Ihr ınn und Umftan Klosterneuburg/ Wien 1940,
Jun IN anı Liıturgisches Erbe und pastora Gegenwart (Studıen un Vorträge).Innsbruck 1960, 435
Jungmann Mıssarum sollemn10a. Wıen 331
Martimort rsg. Handbuch der Liturgiewissenschaft. Freiburg Br. 963;
IS 1585


